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Pak Yong Chol „The Missiles“: Ein Historienbild, das die nordkoreanische Herrscherfamilie im Stil des Sozialistischen Realismus verherrlicht. 
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Yee Sookyung „Translated Vases“: 
Aus Keramikteilen und Gold  

wird wieder ein Ganzes. 

Susanne Schreiber Bern

S
eit Hongkong stark unter dem Einfluss von 
Festlandchina steht, gewinnt Seoul an Be-
deutung für den Kunstmarkt. Die Frieze 
will in Südkoreas boomender Hauptstadt 
2022 ihre erste Messe abhalten. Der Ga-

lerist Johann König aus Berlin hat dort vor Kur-
zem nach London seine zweite Dependance er-
öffnet. Die Großgalerien Pace und Perrotin ma-
chen hier schon länger Geschäfte mit globaler 
Kunst. Ab Herbst 2021 rückt auch die in Salzburg, 
Paris und London agierende Galerie Ropac ihren 
Sammlern im asiatisch-pazifischen Raum näher. 

Der Kunstsammler Uli Sigg aber war schon 
lange vorher in Korea. Ab den 1980er-Jahren hat-
te der Schweizer Geschäftsmann in Nordkorea 
zu tun. Er war zunächst im Auftrag der Aufzugs-
firma Schindler nach China gekommen und nach 
Geschäftserfolgen mit chinesischen Unterneh-
men auch zum Schweizer Botschafter für China 
und für Nordkorea ernannt worden. So konnte 
der Privatmann, der als Erster die Kunst der Ge-
genwart aus China systematisch sammelte, in bei-
den koreanischen Teilstaaten unterwegs sein. „Ich 
war fasziniert von der gegenseitigen Unkenntnis 
und dem Unverständnis dem anderen gegen-
über,“ erzählt Uli Sigg.

Mit der ihm eigenen Neugier und Offenheit für 
höchst unterschiedliche Kunststile erwarb Sigg 
auch Kunst aus Nord- und Südkorea. In beiden 

Ländern ermöglicht ihm die Kunst – wie in China 
– das Verständnis komplexer Sachverhalte. Diese 
einmalige Sammlung breitet das Kunstmuseum 
Bern jetzt in der bemerkenswerten, gut besuchten 
Ausstellung „Grenzgänge“ in der Hodlerstraße aus. 

Seit 1953 ist die koreanische Halbinsel ge-
trennt. Im kommunistischen Norden entwirft 
Propagandamalerei eine Welt, wie sie sein soll. 
Dabei verherrlichen Malereikollektive einerseits 
drei Generationen der Machthaber aus der Fami-
lie Kim und andererseits glücklich schuftende Ar-
beiter oder Soldaten. Diese Historienbilder seien 
noch emotionaler als die aus China oder Russland, 
hat Uli Sigg beobachtet.

Im prosperierenden Süden hingegen ist die 
Kunst frei, kritisch und medial up to date. Doch 
die Kunstschaffenden sind im Westen weit-
gehend unbekannt. Und haben im eigenen Land 
einen schweren Stand.

Der Großsammler aus dem Kanton Luzern 
sammelt Kunstwerke, die Politik reflektieren und 
„sich mit dem Thema der Teilung beschäftigen“. 
Und so sucht man global gehandelte Künstler-
namen wie Nam June Paik, Lee Ufan, Lee Bul, 
Seo, Do-Ho Su und Haegue Yang vergebens in 
der präsentierten Sammlung.

75 teilweise riesige Arbeiten sind nach The-
men geordnet, nicht nach Nationen. Der Sozia-
listische Realismus erzeugt mit Pathos und Kom-

position im westlich geschulten Betrachter zu-
nächst einen klaren Abwehrreflex. Und vielleicht 
sogar ein Überlegenheitsgefühl; schließlich instru-
mentalisieren wir Kunst nicht mehr für die Ver-
ehrung unserer Staatsführer. 

Kuratorin Kathleen Bühler aber vermeidet 
„die imperiale Haltung“. Und führt zu Recht einen 
erhellenden Vergleich an. Bei uns ist es die Wer-
bung, die Menschen zeigt, wie sie sein sollen, gut 
gelaunt und bestens situiert. Emotional packend 
wird da sogar noch ein ins Glas gezapftes Bier ge-
filmt als sei es schäumendes Wildwasser und kün-
de von Freiheit und Leidenschaft.

Mühelos entdecken Betrachter in nordkorea-
nischen Historienbildern im Breitwandformat 
Anleihen aus dem westlichen Kulturkreis: sei es 
aus der christlichen Ikonografie der Trauernden, 
sei es aus Arbeiterbildern wie dem „Eisenwalz-
werk“ von Adolph Menzel. Die „Grenzgänge“ 
sind ein inspirierender Lehrgang in Sachen ver-
deckte Vorurteile. 

Während die Malerkollektive Nordkoreas 
Staatssystem mit süßen Farben verklären, reflek-
tieren die von Sigg angekauften Kunstschaffenden 
aus dem Süden die gemeinsame Geschichte. Sun 
Choi stellt die Relikte einer Performance aus. Auf 
der einen Hälfte seiner langen Leinwand „Butter-
flies“ sind blaue kristalline Gebilde zu sehen. Sie 
entstanden, nachdem Passanten Tintenflecken 

Ausstellung

Ganz Korea 
im Blick

Eine bemerkenswerte  
Privatsammlung erschließt den 

Besuchern zeitgenössische  
Kunst aus Nord- und Südkorea. 

Gesammelt hat sie der weitsichtige  
Geschäftsmann Uli Sigg  

aus der Schweiz. 

Sea Hyun Lee „Between Red 33“: 
Rot drückt für den Künstler  

den Schmerz aus. 
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BERN
Die Schweiz überwacht das 
Waffenstillstandsabkommen 
seit dem Koreakrieg auf der 
südkoreanischen Seite. 
Vermittelt durch einen 
Botschafter Nordkoreas in 
der Schweiz, ging Kim Jong 
Un in Bern zur Schule.

„Grenzgänge – Nord- und 
südkoreanische Kunst aus 
der Sammlung Sigg“:  
Bis 5. September 2021 im 
Kunstmuseum Bern.  
Der grundlegende Katalog 
im Hatje Cantz Verlag kostet 
im Handel 40 Euro.
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Guang Tingbo „Hua Guofeng in North Korea“:  
Das Bild suggeriert eine verheißungsvolle Zukunft. 
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Yann Gerstberger: Blick in seine Ausstellung „Zugunruhe“ in der Galerie Capitain mit „Holy Water (li.) und „Callao“ (re.).  
Der Franzose verarbeitet Textilien aus Wischmopps in seinen modernen Tapisserien. 
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nur mit ihrem Atem verblasen haben. Die andere 
Hälfte musste weiß bleiben, weil Sun diese Ak-
tion nicht in Nordkorea wiederholen durfte. 

Die südkoreanische Künstlerin Kyungah Ham 
lässt ihre Bildmotive im Norden sticken, wo dieses 
Kunsthandwerk Tradition hat. Die Übergabe muss 
wie in einem Agentenfilm organisiert werden. 
Nicht nur weil es ein unerwünschtes Gemein-
schaftsprojekt ist, sondern auch, weil die Künst-
lerin auf verhassten Motiven besteht: einem Kron-
leuchter oder Rauchpilzen von Atombomben. 

Rot ist die nationale Farbe des Nordens, blau 
die des Südens. Von dort stammt Sea Hyun Lee. 
Der Maler erlaubt sich beeindruckende Land-
schaftspanoramen vom Grenzfluss samt Gebirgs-
zügen zu malen – Vogelperspektiven ausschließ-
lich in Rottönen. Das missverstanden seine 
Landsleute als Lobpreis des kommunistischen 
Teils von Korea. Doch für Lee steht die „Between 
Red“-Serie für das „Bewusstsein von Angst und 
Schrecken“.

Ein Sammlermuseum auch  
in Pjöngjang

Sigg gilt als der beste Kenner chinesischer Gegen-
wartskunst. Den Löwenanteil seiner immensen 
Sammlung hat er 2012 dem Museum M+ in Hong-
kong geschenkt und zu einem kleinen Teil ver-
kauft. Der von Herzog & de Meuron entworfene 
Neubau für das M + soll Ende 2021 eröffnet wer-
den. Noch ist unklar, ob Kunst von Dissidenten 
wie Ai Weiwei überhaupt ausgestellt werden darf. 

Sigg wäre nicht vertraut mit dem konfuzia-
nischen Denken in Gegensätzen, wenn er nicht 
auch chinesische Künstler mit Korea-Bezug in 
seine Korea-Ausstellung integriert hätte. Wang 
Guofeng aus Peking hat sich einen Namen ge-
macht mit Aufnahmen symbolischer sozialisti-
scher Architektur. Der Chinese durfte erst nach 
jahrelangen Anträgen mit seinem Team nach 
Nordkorea reisen. 

Dort entstanden Fotos von Großveranstaltun-
gen, bei denen der einzelne Nordkoreaner zum Pi-
xel des Spektakels wird. Wang schuf aber auch eine 
Videodokumentation seiner Recherchen. Diese 
Filme erzählen beiläufig von seiner Überwachung 
durch den Staatssicherheitsdienst, von der Gefü-
gigkeit der Passanten, denen befohlen wird, aus 
dem Bild zu gehen, und der grauen Freudlosigkeit 
des Volks, dem jede Individualität untersagt ist. 
So klein Wangs Bildschirme, so groß die Anzie-
hungskraft dieses stillen Werks. Hier bleiben die 
Museumsbesucher regelmäßig „hängen“.

Während also die von China aus gelenkten 
Behörden in Hongkong offenlassen, wie sie mit 
kritischer Kunst umgehen werden, liebäugelt 
auch Pjöngjang mit einem Museum für Uli Sigg. 
Das suggeriert zumindest eine Museumsskizze 
im Katalog. Siggs stoische Antwort: „Das lässt sich 
nicht ausschließen.“ Und er wiegelt ab: Der An-
spruch seiner Korea-Sammlung sei doch anek-
dotisch, nicht repräsentativ wie in China.

D ie Erleichterung war riesig, als am 
ersten Juniwochenende 2021 die 
Kölner Galerien endlich wieder 
Besucher ohne Coronatest emp-

fangen durften. Einen überwältigen-
den Auftritt legt Gisela Capitain mit 
ihrer Einzelschau Yann Gerstberger 
hin. Alles glüht von Farbe, und halb 
abstrakte Formen tanzen auf Wänden, 
Tapisserien und Collagen. 

Der in Mexiko lebende Franzose 
hat in zweieinhalbwöchigem Malfuror 
ein Gesamtkunstwerk geschaffen, von 
dem nach Ausstellungsende die Wand-
teppiche und Collagen übrig bleiben 
werden. Mit 38.000 Dollar sind die 
großen Teppiche ausgepreist. Weder 
gewebt noch geknüpft setzen sie sich 
aus den textilen Bestandteilen von 
Wisch mopps zusammen, die auf eine 
Plane geklebt, übernäht und collagiert 
wurden. Schöner kann ein Putzlappen 
nicht enden. 9000 Dollar sollen die 
kleineren Collagen kosten. Zu sehen 
sind sie bis voraussichtlich Mitte Juli.

„Seit März 2020 hatte ich ge-
schlossen“, erzählt Thomas Zander, 
der im Kölner Süden an der Schönhau-
ser Straße seine „Essentials“ auffährt, 
eine Zusammenstellung herausragen-
der Werke von zehn Künstlern der Ga-
lerie. Sie soll während der langen Lauf-
zeit bis 27. August immer wieder neu 
gehängt werden und damit zeigen, auf 
welchem Fundament die inzwischen 
25-jährige Galeriearbeit steht. 

Zander, der seinen Corona-be-
dingten Umsatzausfall mit mindestens 
60 Prozent beziffert, nutzte die Zeit. 
Er stellt die Weichen für die Eröffnung 
einer Dependance in New York und 
investierte: in die Produktion neuer 
Bücher – es gibt in New York keinen 
Kunstbuchladen, die Website und die 
Arbeit an seinem Programm, das sich 
bislang stark auf US-Künstler, und hier 
besonders auf Fotografen, stützte. 

Allein vier Künstlerinnen werden 
von ihm neuerdings vertreten: die pol-
nische, in England lebende Fotokünst-
lerin Joanna Piotrowska, die US-Me-
dienkünstlerin Allana Clarke und zwei 
deutsche Künstlerinnen, die auch an 
der aktuellen Gruppenausstellung teil-
nehmen, Sabine Moritz, sie ist verhei-
ratet mit Gerhard Richter, und Chris-
tiane Baumgartner. 

Sabine Moritz’ jüngste, abstrakte 
Bilder überrumpeln das Auge mit ih-
rem Reichtum an bewegt und rhyth-
misch aufgetragenen Farben. Und sie 
brechen Zanders Programm auf, in 
dem die Affinität zur Fotokunst und 
zum minimal Puristischen die Akzente 
setzt. Für das atelierfrische, über zwei 
mal zwei Meter große Gemälde „Ga-
lateia II“, sind 80.000 Euro angesetzt. 
Christiane Baumgartners großforma-
tige Holzschnitte wiederum spiegeln 
das Interesse des Galeristen an hybri-
den künstlerischen Arbeitsweisen, die 
Übersetzungsprozesse in der medial 
vermittelten Welt zum Thema haben. 
Dem gerahmt fast drei Meter breiten 
Exemplar „Storm at Sea“ (2013) liegt 
eine vom Bildschirm fotografierte Ex-
plosion auf See zugrunde. Kosten-
punkt: 32.000 Euro.

Zwei Galerien wenden sich 
Kryptokunst und NFT zu 

Geknickt, geknüllt, geknittert und ge-
presst, geritzt, geschlagen und durch-
bohrt. Das widerfuhr Papier in den 
Händen des „Zero“-Künstlers Oskar 
Holweck (1924–2007). Bei Martin 
Kudlek sind seine ebenso strukturier-
ten wie zart anmutenden Verletzun-
gen der Oberfläche neu zu entdecken 
– zu Preisen zwischen 4000 und 
16.000 Euro. An ihrer Seite zeigt Kud-
lek, der in diesem Jahr sein zehnjäh-
riges Bestehen feiert, die Papierobjekte 
von Jonathan Callan (Jg. 1961). 

Auch bei dem Briten ist eine gewis-
se Gewalttätigkeit im Spiel, wenn Cal-
lan beispielsweise mit einem Stech-
eisen ein gefundenes Rechnungsbuch 
so lange bearbeitet, bis sich über einer 
Doppelseite eine Blüte erhebt. Das Er-
gebnis hat, gelb koloriert, ausgespro-
chenen Charme und ist ein Hingucker. 
Es kostet 6600 Euro – mindestens bis 
zur Sommerpause.

Fotografie ist ein Thema – bei 
Karsten Greve die Herbert-Liszt-
Schau und bei Julian Sander die sozi-
alkritischen Bildnisse von Rosalind Fox 
Solomon. Und es gibt die ersten Gale-
rieausstellungen mit Non Fungible To-
ken. Auf den Hype um die Kunst auf 
Kryptobasis haben Nagel Draxler und 
Priska Pasquer jeweils mit einer Grup-
penschau reagiert. Während die vom 
NFT-Experten Kenny Schachter ku-
ratierte Ausstellung bei Nagel Draxler 
neben Videobildschirmen Prints und 
graffitiartige Schriftzüge an der Wand 
zeigt, findet die „Offshore-Show“ bei 
Pasquer im digitalen Raum statt, wo sie 
auf Clubhouse diskutiert, auf digitalen 
Plattformen gehandelt und mit digi-
taler Währung bezahlt werden kann.

Zehn Prozent der Verkaufserlöse 
aus dieser Ausstellung will die medien-
kunstaffine Galeristin an grüne Strom-
anbieter spenden. Christiane Fricke

Rundgang

So schön können Putzlappen enden
Galerien in Köln fahren ein starkes Programm auf zum Neustart nach der 

Coronakrise. Einige verblüffen mit Material oder neuen Namen. 


